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282 DIE BERNER WOCHE

effanten gefcbichtlidjen 33erbältniffe in oorreformatotifcber
3cit unb bis 1798 näher eintreten. 2Bir möchten nur nod)
bas im äßürjbrunner kirdjlein aufberoabrte ÎBolfsgant er»

inäbnen, bas an bie 3eiten erinnert, ba '23dr unb Sßolf t)ier
häuften. Der lebte 23är tourbe übrigens, nebenbei bemertt,
erft 1802 gefdjoffen. F. V.'5)ûô Gaffer uom 9tio (pagres.

23on Etapitäu g. Sei 113 e! mann,
tOtebr als aroölf Sabre finb feitbem oerfloffen.

— Damals, an einem tounberbaren Dropenabenb, fafjen
im 33avt ber 23illa 23 tie na 23ifta, bie pracbtooll bei Manama
am SOieere liegt, 3toei fdjöne äfteitfcb'entinber unb plauberten
unb madjten 3ufuuftspläne, toie es eben nur Söerliebte tun
tonnen. — Solita, bie Dodjter bes Saufes, utar allerbings
beute nicbt bas fonft fo Iebensfrobe Sinb, mie fie îonït weit
unb breit im Saitbe berum befannt unb beliebt mar.

23on ibren groben, raffigen 2tugen, bie fonft fo poller
geuer maren, floffen beute Dränenbädjlein betunter, mie fie
eben nur uon heißblütigen, füblänbifcben Schönen oergoffen
roerbeit tonnen. Sbr gan3es SBefen mar in Aufruhr unb
ber fdjöne Äörper äitterte unb bebte mie ein 99liuiatur=©rb=
beben mit nachfolgenbett oultanifchen (Eruptionen, an betten

ja 3entral=2tmerita fo reicb ift.
Seilte allerbings tonnte man mit Solita mitfübleit, bettn

ibr ©arlos, iïjre eitt3ige unb bis bato erfte Siebe, mollte
.toiebet ttacb bet fernen Seimat gieben ttttb fie für immer berlaffen

Unbeutbar fdjiett bas Solita, bah jetnanb folcb ein 23er»

langen je haben tonnte unb nun mubte es gerabe „ihr"
Karlos fein, bem ja bod) hier alles ©liid auf (Erben be=

reits blühte.
9lein unb taufenbmal nein, — fo etmas burfte nie ge=

fdjeben, lieber noch mollten fie beibe 3ufamtneit bett Dob int
99teere üoi'3iehen unb mären bort bie flippen, an benen

fid) bie 23ranbttng bes Cleans tofettb 3erfd)Iägt, nicht ber
ibeale 23Iab bafür?!

(Earlos hatte aber heute für alle il)te.23itten unb äßorte
ein taubes Ohr, beim für ihn tarn ja oor einigen Sagen
ber für Solita fo uttheiloolle 23rief ait, bet ihm bie 9Aittei»
lung madjte, bah ihm im fernen Sd>roei3etlanbe eine gan3
unermartete ©rbfcbaft 3ugefaIIen mar. StRertmürbig, — feit»
beut gab's nun für ihu tein galten mehr unb bie alte Sehn»
fudft nach' ber fernen Heimat fing an 3U triumphieren über
bas ©liid ber jungen Siebe im fdjönen panama!

Sa, ja, mit (Selb unb Sab' unb ©ut mar man ja bod)
in ber Sdjroeh ftets bod) angefehen, an bas tonnte er fid)
ja ttod) aus feinen Sugenbjabren erinnern, als eines Dages
ein paar reidje „Sübameritaner" in feinem Seimatborf er»

fdjieneit, unb mie bamals rocit unb breit im Sattbe herum
alle ©emeinberäte, Saubjäger unb ionftige „hohe" Äegie»

rungsbeamte nur 3U froh toaren, rnenn fie 31t möglid)ft oielett
giafdjen SBein tauten, ohne jemals bett eigenen ©elbfad auf»
machen 311 ntüffett! Sa, bonnets nod), basi maren fpenbable
unb feine Serren, unb es mürbe nur allgemein bebauert,
bah fie bamals bloh einige Sage im Dorfe blieben.

S3or brcihig Sabren aber mar man froh, bah bie „Dorf»
paganten" unb „Stifhüttg" enblidj us em Saitb us unb
3ttm „Siifel" gange ft), fo bah me mit fo'ntene „göhelpad"
nüb me 3'tue gha het.

9hm ja, (Earlos mar ja allerbings erft fünf Sabre bier
in panama, aber er muhte, toenn er noch länger hier blei»
ben mürbe, — bann fähen ihn gan3 ficher feine fchöneit 23erner
Oberlänberberge nie mehr mieber.

Darum mar er eben heute bei Solita, um mit fdjmerem
Ser3en 21bfdjieb oon feiner Siebftett 3U nehmen. — .konnte
er ihr auf fein ©emiffen ehrlid) oerfpredjien, bah er mieber
totnmen merbe?

Seine offene unb aufrid)tige Sdjmei3ernatur tonnte ihm
ein foldjes 23erfpred)eit nicht sugeben unb fo tant es ehrlid)
unb gerabe heraus, bah Solita nur mit einem „23ielleidjt"

redjueit töuite! — Unb bod), — mie tain ihm bies beute
alles fo fdjtuer, ihm, ber oor turpem ttod) geglaubt hotte,
hier feine 3iucite Seimat 311 finben ttttb in tßauanta mit
Solita gliidlid) 3ufantmett 311 leben!

Die ©inmilligung Solitas ©Item hatten fie ja unb

foiiiit märe mahl in einem meiteren Sabre bie Sod)3eit ge=

roefen, bas eiit3ige mar eben, Solita mar ttod) fo jung, fie
3ät)ltc taunt fieb3el)it Sense! — 9hm, roentt nichts ba3roifd)en
toinmen mürbe in ber alten Seimat, in einem Sabre tonnte
er ja immerhin mieber hier in Manama' fein unb bas mürbe
bann gerabe 3tir Sod)3eit paffen.

Seute tränt man „93ina gria", ein in 3eittraI=Amerita
fehl' beliebtes ©etränt, mo ber ausgeguetfcbtc Saft ber Stn

nanas mit ©ismaffer unb 9îuiit oermifdjt getrunten rnirb,
unb ba ber Sag furchtbar beih gemefeit mar, fo traut mau
beute eben oiel, es gab ja bicfett ?lbeub beim Abfcbiebttebmen
manchmal trodeue Sippen, bie mieber beffer „rebcn" tonnten,
menu mau biefelben anfeuchtete! Unb mertmürbig mar es

eigentlid), Solita fehlen bei biefem 2tbfchiebnehmcn halb ihre
gatt3e Sraurigteit 311 oergeffen, ihre Srättenbächlein oer»

fiegten nach »ob nach unb fie fing an gefprädjiger unb heiterer
311 tuerben. — 9ltif einmal fat) fie ihren ©eliebteit mit freu»
bigen unb 3uuerfid)t(id)eit 2tugen an unb fagte: „©arlos,
jetjt rneih id), bu tommft gait3 geroih mieber! — 23or einer
halben Stunbe höbe id) biet) unbemertt ein ©las äBaffer
trinten laffeit, bas ooin 9Uo ©hagres, uuferem heiligen 91a»

tionalflith, hertommt unb melches mir meine ©rohmutter
mütterlidjerfeits auf ihrem Sterbebett 3um fteten 2lnbenteu,
ttttb mcuit einmal notmenbig, 311m ©ebrattcb gegeben bat!

Du meift ja, fie mar früher eine ftoUe Säuptlings»
todjter ber San 23las Snbiatter, bie noch beute fo frei unb

unbe3rottngen, mie oor oierhunbert Sahren, bas ©ebiet ber

©orbilleras oon ©bipo bet)errfd)en unb ihren ffieliebten, —
meinen ©rohoater, — ber rein taftillianifdjer 2tbftammuug
mar, bat fie mit biefem heiligen 2Baffer fo meit bringen
tonnen, bah er niemals mehr Manama oerlieh, obgleich er

fid) ttod) auf beut Sterbebett nach ben 23ergeit feiner Seimat
im fernen ©rauaba gefehnt bot! ©s ift ein uralter 3n»
biaiterglaube, ber aber fd)on oiel, oielmals erprobt mor»
ben ift unb ben auch bu, ©arlos, oerfpürett mirft unb ihm
golge leiften muht, beim: „213er einmal 001t beut 2Baffer
bes 9?io ©hagres, meint ber glüh hodj oben in ben ©bipo»
23ergen turs oor ber 9îegen3eit am niebrigften ift, getrunten
bat, tehrt immer mieber nach 93a nam a 3urüd!

Daher, ©arlos, laffe id) bid) jeht gatt3 ruhig 3tebeit, beitu
id) meih ja beftiinmt, bu tommft mieber nach panama 3U»

rüd, es taun 3ioar lange battent, aber mir fehen uns mieber
ttttb id) merbe auf bid) marten unb teilt anberer foil mein
Sers unb meine Sanb betommen!"

Httfinit, Solita, mer toirb benn heute noch ait fold) einen
Aberglauben glauben," meinte ©arlos, ,,id) gebe biet) frei
unb münfdje bir alles ©ute unb ©Iüd auf beittein ferneren
Sebenstuege, mir toerben uns mot)I tonnt mieberfehett hior
in Eßanatna."

2lber es mürbe ©arlos bod) recht foitberbar 31t 991utc,
als Solita ihm in ber heiterfteit Samte ben Abfdjiebstuh gab.

3roei Dage fpäter fuhr ber fransöfifdje 93oftbampfer
oon ©olon nach ©ut'opa unb auf bem' 93rontenabenbecl ftaub
Sari unb blidte mit feuchten Augen nach Siibett, mo beim
Sonnenuntergang bie Serge uoit f|3attama langfam am So»
ri3ont oerfdjtoanben! — Ob mobl für ihn für immer ober
ob Solita bod) etma recht betommen follte mit ihrem „Aber»
glauben"? — 91utt, bie 3utunft toirb es ja 3eigen, baber tut»

bergagt ttnb fröhlich fei», je^t geht eS ja ber Seimat entgegen.
Denttod) fchaute er heute abeub länger als foitft ben

mtinberbaren Dropen=Sternenbimmel an, — ob mobl etmas
mabr baran mar, bah olle biefe gliheritbeit Sterne etmas
mit einem SHenfdjenfdjidfal 311 tun haben follen unb mie es

mobl getommen fei, bah gerabe bie San 23Ias=3nbianer
ihrem 9îio ©hagres»2Baffer fold) eine munberbare unb über»
natürlidje Straft 3utrauten. (gortfebung folgt.)
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essanten geschichtliche» Verhältnisse in vorreforrnatorischer
Zeit und bis 1793 näher eintreten. Wir möchten nur noch
das im Würzbrunner Kirchlein aufbewahrte Wolfsgarn er-
wähnen, das an die Zeiten erinnert, da Bär und Wolf hier
hausten. Der letzte Bär wurde übrigens, nebenbei bemerkt,
erst 1802 geschossen. L. V.
»»» '»» «»»

Das Wasser vom Rio Chagres.
Von Kapitän F. Heinzelmann.

Mehr als zwölf Jahre sind seitdem verflossen.

— Damals, an einem wunderbaren Tropenabend, saßen

im Park der Villa Buena Vista, die prachtvoll bei Panama
am Meere liegt, zwei schöne Menschenkinder und plauderten
und machten Znkunftspläne, wie es eben nur Verliebte tun
können. — Lolita, die Tochter des Hanses, war allerdings
heute nicht das sonst so lebensfrohe Kind, wie sie sonst weit
und breit im Lande herum bekannt und beliebt war.

Von ihren großen, rassigen Augen, die sonst so voller
Feuer waren, flössen heute Tränenbächlein herunter, wie sie

eben nur von heißblütigen, südländischen Schönen vergossen
werden könne». Ihr ganzes Wesen war in Aufruhr und
der schöne Körper zitterte und bebte wie ein Miniatur-Erd-
beben mit nachfolgenden vulkanischen Eruptionen, an denen

ja Zentral-Amerika so reich ist.
Heute allerdings konnte man mit Lolita mitfühlen, denn

ihr Carlos, ihre einzige und bis dato erste Liebe, wollte
.wieder nach der fernen Heimat ziehen und sie für immer verlassen

Undenkbar schien das Lolita, daß jemand solch ein Ver-
langen je haben konnte und nun mußte es gerade „ihr"
Carlos sein, dem ja doch hier alles Glück auf Erden be-
reits blühte.

Nein und tausendmal nein. — so etwas durfte nie ge-
schehen, lieber noch wollten sie beide zusammen den Tod im
Meere vorziehen und wären dort die Klippen, an denen
sich die Brandung des Ozeans tosend zerschlägt, nicht der
ideale Platz dafür?!

Carlos hatte aber heute für alle ihre .Bitten und Worte
ein taubes Ohr, denn für ihn kam ja vor einigen Tagen
der für Lolita so unheilvolle Brief an, der ihm die Mittei-
lung machte, daß ihm im fernen Schweizerlande eine ganz
unerwartete Erbschaft zugefallen war. Merkwürdig, ^ seit-
dem gab's nun für ihn kein Halten mehr und die alte Sehn-
sucht nach der fernen Heimat fing au zu triumphieren über
das Glück der jungen Liebe im schönen Panama!

Ja, ja, mit Geld und Hab' und Gut war man ja doch
in der Schweiz stets hoch angesehen, an das konnte er sich

ja noch aus seinen Jugendjahren erinnern, als eines Tages
ein paar reiche „Slldamerikaner" in seinem Heimatdorf er-
schienen, und wie damals weit und breit im Lande herum
alle Eemeinderäte, Landjäger und sonstige „hohe" Regie-
rungsbeamte nur zu froh waren, wenn sie .zu möglichst vielen
Flaschen Wein kamen, ohne jemals den eigenen Geldsnck auf-
machen zu müssen! Ja. donners noch, das waren spendable
und feine Herren, und es wurde nur allgemein bedauert,
daß sie damals bloß einige Tage im Dorfe blieben.

Vor dreißig Jahren aber war man froh, daß die „Dorf-
vaganten" und „Snfhüng" endlich us em Land us und
zum „Tüfel" gange sy, so daß me mit so'mene „Fötzelpack"
nüd me z'tue gha het.

Nun ja, Carlos war ja allerdings erst fünf Jahre hier
in Panama, aber er wußte, wenn er noch länger hier blei-
ben würde, — dann sähen ihn ganz sicher seine schönen Berner
Oberländerberge nie mehr wieder.

Darum war er eben heute bei Lolita, um mit schwerem
Herzen Abschied von seiner Liebsten zu nehmen. Konnte
er ihr auf sein Gewissen ehrlich versprechen, daß er wieder
kommen werde?

Seine offene und aufrichtige Schweizernatur konnte ihm
ein solches Versprechen nicht zugeben und so kam es ehrlich
und gerade heraus, daß Lolita nur mit einem „Vielleicht"

rechnen könne! — Und doch. — wie kam ihm dies heute
alles so schwer, ihm, der vor kurzem noch geglaubt hatte,
hier seine zweite Heimat zu finden und in Panama mit
Lolita glücklich zusammen zu leben!

Die Einwilligung Lolitas Eltern hatten sie ja und
somit wäre wohl in einem weiteren Jahre die Hochzeit ge-
wesen, das einzige war eben. Lolita war noch so jung, sie

zählte kaum siebzehn Lenze! ^ Nun, wenn nichts dazwischen
kommen würde in der alten Heimat, in einem Jahre konnte
er ja immerhin wieder hier in Panama sein und das würde
dann gerade zur Hochzeit passen.

Heute trank man „Pina Fria", ein in Zentral-Amerika
sehr beliebtes Getränk, wo der ausgequetschte Saft der An
nanas mit Eiswasser und Num vermischt getrunken wird,
und da der Tag furchtbar heiß gewesen war, so trqnk man
heute eben viel, es gab ja diesen Abend beim Abschiednehmen
manchmal trockene Lippen, die wieder besser „reden" konnten,
wenn man dieselben anfeuchtete! Und merkwürdig war es

eigentlich, Lolita schien bei diesen« Abschiednehmen bald ihre
ganze Traurigkeit zu vergessen, ihre Tränenbächlein ver-
siegten nach und nach und sie fing an gesprächiger und heiterer
zu werden. — Auf einmal sah sie ihren Geliebten mit freu-
digen und zuversichtlichen Augen an und sagte: „Carlos,
jetzt weiß ich. du kommst ganz gewiß wieder! — Vor einer
halben Stunde habe ich dich unbemerkt ein Glas Wasser
trinken lassen, das vom Rio Chagres, unserem heiligen Na-
tionalfluß, herkommt und welches mir meine Großmutter
mütterlicherseits auf ihrer» Sterbebett zum steten Andenken,
und wen» einmal notwendig, zum Gebrauch gegeben hat!

Du weist ja. sie war früher eine stolze Häuptlings-
tochter der San Blas Indianer, die noch heute so frei und

unbezwungen, wie vor vierhundert Jahren, das Gebiet der

Cordilleras von Chipo beherrschen und ihren Geliebten, —
meinen Großvater, — der rein kastillianischer Abstammung
war, hat sie mit diesem heiligen Wasser so weit bringen
können, daß er niemals mehr Panama verließ, obgleich er
sich noch auf dem Sterbebett nach den Bergen seiner Heimat
im fernen Granada gesehnt hat! Es ist ein uralter In-
dianerglaube, der aber schon viel, vielmals erprobt wor-
den ist und den auch du. Carlos, verspüren wirst und ihm
Folge leisten mußt, denn: „Wer einmal von der» Wasser
des Nio Chagres, wenn der Fluß hoch oben in den Chipo-
Bergen kurz vor der Regenzeit am niedrigsten ist. getrunken
hat. kehrt immer wieder nach Panama zurück!

Daher. Carlos, lasse ich dich jetzt ganz ruhig ziehen, denn
ich weiß ja bestimmt, du kommst wieder nach Panama zu-
rück, es kann zwar lange dauern, aber wir sehen uns wieder
und ich werde auf dich warten und kein anderer soll »rein

Herz und meine Hand bekommen!"
Unsinn. Lolita, wer wird denn heute noch an solch einen

Aberglauben glauben." meinte Carlos, „ich gebe dich frei
und wünsche dir alles Gute und Glück auf deiner» ferneren
Lebenswege, wir werden uns wohl kaum wiedersehen hier
in Panama."

Aber es wurde Carlos doch recht sonderbar zu Mute,
als Lolita ihm in der heitersten Laurie den Abschiedsknß gab.

Zwei Tage später fuhr der französische Postdampfer
von Colon nach Europa und auf dem Promenadendeck stand
Karl und blickte mit feuchten Augen nach Süden, wo beim
Sonnenuntergang die Berge von Panama langsam arrr Ho-
rizont verschwanden! — Ob wohl für ihn für immer oder
ob Lolita doch etwa recht bekommen sollte mit ihrem ..Aber-
glauben"? — Nun, die Zukunft wird es ja zeigen, daher un-
verzagt und fröhlich sein, jetzt geht es ja der Heimat entgegen.

Dennoch schaute er heute abend länger als sonst den
wunderbaren Tropen-Sternenhimmel an. — ob wohl etwas
wahr daran war, daß alle diese glitzernden Sterne etwas
mit einem Menschenschicksal zu tun haben sollen und wie es

wohl gekommen sei, daß gerade die San Vlas-Jndianer
ihrem Rio Chagres-Wasser solch eine wunderbare und über-
natürliche Kraft zutrauten. (Fortsetzung folgt.)
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